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'Dte
( rzählung aus dem Marokkokrieg

Bon JosL Dia -FernLndez.

ganze Feldlager geriet in Aufregung , als das Lastauto von
M >an eine junge , bildhübsche Blondine mitbrachte , die Wolken

Parfüm verbreitete . Die Soldaten standen mit offenen Mäu -
c?» vor den Baracken, kletterten auf die Mauern und vufften
M legenseitig an , um sie besser zu sehen . Ihre Jugend und Schön-

säte Aufruhr unter die verwilderte Schar , die ausnahmslos
M das seit vielen Monaten ausgezwungene Zöllibat des Feldes
^ lbtot war . Weder Hunger noch Durst setzt jungen Menschen so
> >. wie das rebellierende Fleisch ; aller Bodensatz der natürlichen
Kbe wird aufgewühlt und verursacht Beklemmungen , erregt
?kaume und abwegige Versuchungen. Selbst die Seele beteiligt sich
v,

dem physischen Aufruhr und bebt als hinterhältige Komplice
Sinne auf . In diesem Reizzustand wird die weiche Stimmung

? Dämmerung das Grauen der Nacht, selbst die Laute des frem-
? ! Landes zu wellen der Wollust . — Unbekümmert und svie -
Mlch ging die junge Dame durch all die handgreifliche Begehrlich-

Wo sie gegangen war , blieb ihr Duft . Ich sah mehr als einen
^»Meraden mit geblähten Nasenflügeln das Parfüm in sich ein¬
igen und sich dann in die Baracke auf Stroh strecken um es zu
«Niehen wie Rauschgift.
». Die Blondine verschwand mit dem begleitenden Unteroffizier im
' 'uro des Stationschef . Oberst Vilar war ein Bonvivant , der angecktsvorabenden bei den strategischen Erörterungen die General-

srarten mit obszönen Zeichnungen bekritzelte .
^ «berr Oberst," meldete der Unteroffizier , „die Frau Gemahlin
ies Herrn Leutnant Lopez vom Fort Audal überbringt ein Schrei-

vom Höchstkommandierenden für Euer Hochwohlgeboren, mit
^ Erlaubnis , den Herrn Leutnant zu besuchen ."
„ -.Potztausend. meine Gnädige , Sie haben Mut , in unser Overa -
^"Nsgebiet zu kommen . Sie müssen den beneidenswerten Herrn
^ nrahl schon sehr lieben .

"
..Und ob ! Denken Sie , daß wir uns schon über ein Jahr nicht

flehen haben . Und da die Araber ihm , der ihr Feind ist , die ganze
An nichts getan haben , denke ich , daß sie einer harmlosen Frau

recht nichts zuleide tun werden .
"

. .Älles gut und schön. Aber Audal ist einer der äußersten Posten
Nb in den Bergen . Keine Möglichkeit, eine Dame unterzubringen .
Me elende Baracke weiter nichts.

"
..öat mir der General in Tetuan alles schon gesagt. Aber ich habe

L mir nun einmal in den Kopf gesetzt. Stellen Sie sich meines
Sinnes Verblüffung vor, wenn ich plötzlich austauche. Er wird
*"4 ja totdrücken.

"
v Der Oberst hörte mit offenem Munde zu . „Gut , gut , ich sehe ein,

Cie nach Audal müssen . Unteroffizier , lassen Sie ein Maultier
Ar die Dame satteln und schicken Sie mir den Korporal von der
Kolonne Audal .

"
Feldmarschmäßig, in »erschlisiener Uniform , aber schnittig und

wie ein Svortsmann , trat der Korporal Pelayo beim Oberst
®x. Als er eintrat , trafen ihn Carmens Augen , und von da an
Mren ihre Blicke zueinandergezwungen , wie zwei Himmelskörper
4 die gleiche Bahn .
^ ..Korporal, " befahl der Oberst, „die Dame hier , Gattin Ihres
Mtnants , ist nach Audal zu begleiten . Sie soll eine so gute Es -
Ute haben , wie der Proviantsack. Das sagt im Felde alles , meine
Madige . Sie haften mir mit Ihrem Kopf für die Dame , Korporal ,
' '" standen? Mit ihrem Kopf.

"
. Kur, darauf stand der Korporal mit sechs Soldaten , zwei Trei¬
dln und zwei Maultieren abmarschbereit. Die Dame durchschritt
Men dem Oberst ein Svalier weitaufgerisiener Augen . Es war
M die ganze Besatzung ein unvergeßlicher Augenblick, als Carmen ,
M kleinen, festen Fuß in die Hand des Oberst setzte , um sich in den
Mttel zu schwingen ; er verschaffte ihnen den Anblick eines wirk¬
ten Frauenbeines , das ihre Vorstellungen so oft geformt batten ,
'

je verteilte noch Scherze und lächelnde Blicke nach allen Seiten ,
Me zu ahnen , welche Ernte beklemmender Träume sie säte .
^ Als lockende Eva setzte sie sich an die Spitze des Zuges . Die
Mdaten folgten wie ein Rudel futterneidischer Raubtiere . Jeder
Erwachte eifersüchtig den anderen . Sengend brannte die Sonne
:uf den Berg herab und brachte die Steine zum Glühen . Carmen
Erlangte bald Wasser. Der Korvoral reichte ihr seine Feldflasche,
e * sie erst absetzte , als sie leer war . Der Schweiß rann ihr am
?.»lle herab . Sie öffnete die Bluse , um sich zu trocknen . Pelayo
X'eg dag Blut zu Kopf.
». ..Sie sind gewiß noch unverheiratet, " sagte sie . „Haben Sie eine
' 'kaut in Spanien zurückgelassen ?"

-,Ach, wenn man so lange fort ist , wird man vergesien.
"

' ■ ■ ■ .

„Das glaube ich nicht. Einen Mann wie Sie vergibt man doch
nicht . Und die Soldaten ? Wer von Ihnen bat eine Braut in der
Heimat ?"

„Der da rechts und der hinter ihm, Lovez , wie heißt doch deme
Braut ?"

„Adele"
. — „So ein schöner Name," sagte Carmen . „Sicher ist

sie sehr hübsch.
"

„Ja . . . schon. Aber Sie sind hübscher .
" Und Lovez lachte fast

anstößig zu seinem Kompliment .
„Du bist galant , Lovez . Lab Adele nur nichts erfahren .

"

„Ich bin , wissen Sie . . . ich . . .
"

„Lovez mußte etwas ganz Ver¬
wegenes auf der Zunge gehabt haben . Er verstummte plötzlich , und
seine Blicke hingen an ihren Livven wie die Fliege am Honig.

Die Sonne träufelte Weißglut auf den steilen Saumpfad . Kein
Gras , kein Baum . In mühsamem Zickzack kletterten die Maultiere .

„Das ist ja nicht zum Aushalten, " sagte Carmen zu Pelayo .
Könnte man doch das ganze nasse Zeug abwerfen !"

Diese Aeußerung trug nicht gerade dazu bei , die erregten Sinne
der Männer zu beruhigen . Sie wußten nichts mehr von Müdigkeit
und Hitze, in allen brannte nur der brutale Wunsch nach der Frau .
Pelayo suchte abzulenken : „Wir sind bald an dem Steig , der zum
Kabylendorf hinuntersührt . Da ist etwas Schatten zum Rasten .

"

„Geben Sie mir Wasser," bat Carmen .
„Sie haben vorhin schon alles ausgetrunken . Lovez, gib deine

Flasche .
"

Lopez machte die Feldflasche los und gab sie Carmen . Sie blieben
etwas zurück.

„Ach, das tut gut," sagte sie . „Kann ich dir irgend eine kleine
Freude machen , Lovez ? Hättest du gern etwas ?"

„Mir ? . . - Mir ist nichts lieber als . . . aber nicht dem Herrn
Leutnant sagen . . .

"
„Bewahre .

"

„Mir ist alles andere egal . Nur auf Weiber bin ich scharf .
"

„Denk an Adele," drohte sie lächelnd.
Sie batten die anderen wieder eingeholt . Auf der Höbe hielten

zwei Feigenbäume heroisch der Wüstensonne stand und boten spär¬
lichen Schatten . In der Tiefe lag das Kabylendarf und milderte
die ungeheure Oede der Landschaft. Der Korvoral kommandierte :
„Halt !"

Die Soldaten warfen sich zu Boden und knöpften die Röcke aus.
„Der Platz im Schatten ist für die Dame," befahl Pelayo .
„Nein , bleiben Sie nur, " wehrte sie ab . „Wenn wir etwas zu¬

sammenrücken haben wir alle Schatten .
"

Als sie aus dem Sattel glitt und sich unter die Soldaten setzte ,
war es, als spränge eine Flamme in einen Kohlenhausen . Sie ließ
sich die Reisetasche reichen , frottierte Gesicht und Hände mit Kölnisch
Wasier und ordnete mit koketten Gesten ihr Haar . Pelayo trat
unruhig von einem Fuß auf den anderen und beobachtete sie mit
zusammengebisienen Zähnen .

„Wer von euch mag Kölnisch Wasser? Paßt auf , ich werde euch
alle parfümieren . Komm her, Lovez , du kommst zuerst daran .

"
Lopez kniete vor ihr nieder , und sie leerte die halbe Flasche auf

seinen struppigen Kopf. Dann begoß sie einen nach dem anderen .
„Mögen Sie nichts, Korvoral ?"
„Danke.

"

„Sie geben mir einen Korb ? Nun , wie Sie wollen .
"

Sie verschlang die Hände unter den Kopf und legte sich zu Bo¬
den. Eine Atmosphäre schwüler Sinnlichkeit ging von ihr aus . Ihre
kleinen, festen Brüste hoben und senkten sich in kräftigen Atem¬
zügen. Die Soldaten preßten sich mit verhaltenem Atem an sie.
Carmen schien nichts von der verdächtigen Stille zu merken, die
um sie war . Lovez hatte den Mund an ihrem Knöchel . Pelayo sah
es und schrie wütend :

„Genug gerastet ! Antreten !"
„Noch eine kleine Weile , Korporal "

, bat Carmen . „Ich bin noch
so müde".

„Nein , es muß sein. An die Gewehre !"
Pelayo starrte mit blutunterlaufenen Augen nach der Gruppe,

die sich nur noch enger an die Frau drückt« .
„Seid ihr des Teufels ? Antreten ! Marsch !"
Sie hörten nicht mehr . Einer griff nach Carmens Arm . Sie

wollte sich totlachen. Und dann kam das Furchtbare . Lopez warf
sich über Carmen und preßte leine Livven auf ihren Mund . Und
damit brachen die letzten Schranken. Alle stürzten sich zu gleicher

^ | l | t Valentin Traudt
» sr Babbenheimer

schienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpft , Kassel )

. Ach nein , von sich aus kam sie erst recht nicht . Was sollten die
Mkelrotreifen Erdbeeren bedeuten, die er für sie an Sonntag -
Mmittagen in der Rodung hinter den Eichen pflückte ? Ausge-
Mt waren sie , tief dunkelrot . fast überreif und voller aroma -
‘'I4et Süße . . .
. And »um Donnerwetter auch , ihre Dochter hatte sich auch nicht

ihn zu beschweren . Nicht alle Mädchen beschweren sich über
•( fliegende Liebe ; ihr Kind aber hätte es getan oder sich doch

traten . Darin hätte es freilich auch Zwölf geschlagen .
. And da muß man nun das Getue der Nachbarweiber mit an-

£ *n ! Es steckt ja nichts dahinter und ist nur sozusagen eine un-
L^undene Erholung gegenüber dem ewigen Waschen . Kehren,
Listen, Mellen . . . . Aber der Teufel müßte die Nachbarsweiber
> all« holen.

..Der in der Waldmübl « hat das schönste Weizenmehl.
"

> Das hatte sie schon von allen Seiten gehört . Freilich kannte
? sich in der Sache aus . Ein Weibervormund . Und wenn es
M Waldmüller hatte ? Was war der Waldmüller ? Ihr Mann !
^b«r bei dem. das war ibm auch geraten , hockten die Weiber
'4t . Dafür hatte sie ja nun auch ihre Augen.

^ ' Aas sonst der Mahlbursch auf dem Kerbholz haben mochte , das
/ xrmerte sie nicht. Was lag ihr daran , wenn er Ende März in

I
* Oberau die Kibitzeier aufsvürte ? Mochte sich ihr Mann vor -

Mrgehend darüber ärgern , daß er nie welche fand . Das war ihr
. Umve . Nicht so gleichgültig war es ihr dagegen , wenn er in

r Küchentür auftauchte und um einen Stich Butter bat . Da hatte
^ wieder einmal im Bach Forellen gegriffen , die er sich selbst zu-
^ wachen wollte. Die Forellen waren doch eigentlich ihr Eigen -

Xk, und nie hielt er es für erforderlich, um Erlaubnis zu fra -
»jx Du liebe Zeit , in der Mühle aß man keine Forellen , und die
Mllcner und di« von den Dörfern kauften auch keine , die Pfar -

^ ausgenommen , fragen hätte er darum doch müssen .
. lästerlich und unverzeihlich dagegen war es von ihm , daß er an

X heißen Sonntagnachmittagen über dem Wehr nackt badete.

Vielleicht nur zehn Schritte vom Rad weg . Ganz zufällig bat sie
das bemerkt und ihn von der Bodenluke aus beobachtet. Macht sich
der Bursche vorsichtig hinter den Weiden her, ist auf einige Minu¬
ten verschwunden und platscht plötzlich im flimmernden Wasier.
Wenn davon andere etwas wüßten , dann würden sie es sicher ihrem
Pfarrer sagen , der nicht einmal leiden konnte, daß die Mädchen
in der Ernte hemdsärmelig im Feld standen. Nackte Menschen sind
erschrecklich sündhaft , und je mehr sie sich bekleiden, je mehr ent¬
kleiden sie sich aller bösen Lüste und Begierden . So etwas erzählt
die Müllerin auch nicht . Auch ihrem Mann sagt sie nichts davon.
Rot würde sie dabei werden, feuerrot im Gesicht, so wie der Dab-
benbeimer am ganzen Leib, wenn er nach dem Bade in der Sonne
liegt und in' den Himmel blinzelt .

O , wenn sie einmal ausvacken wird .
Auspacken!
Wie sie sich das vorstellt ! Der verfluchte Sünder macht sich ja

nichts daraus .
Das verdoppelt ihren Grimm . Nicht oben bei der Bodenluke,

wobl aber am Feuerherd . Wie ihn klein kriegen?
Daß er so wie so aus der Mühle muß, das weiß sie noch nicht .

Der Müller ist ja Io verschlosien .
„Lust'ge Babbenheimer . die sein 's mir .

"
Am Ende kann sie ihn doch aus der Mühle bringen ? Sie weiß

ja . daß sie nichts davon hat . Nur das Zerren in ihr wird auf¬
hören , das sie oft Io unzufrieden mit sich selbst macht .

Im Mai verderben die Frostnächte gar oft die Frauenarbeit im
Garten , und im Juni kommen zuweilen auch noch kaltfingerige
Nachtwinde zwischen die rankenden Bohnen . Aber lange nicht alles
stirbt daran .

In Ihr blüht auch immer noch etwas für den Knecht . Sie weiß
es selbst nicht . Es sind so stille , heimliche Knospen, die aufbrechen,
wenn die ersten erfroren sind . Und sie beruhigt sich auch mit dem
Gedanken, der Babbenheimer steht in mir die Herrin des Hauses,
gegen die Knecht und Magd ehrerbietig sein müssen . Gleich darauf
glaubt sie nicht mehr daran . Ihr geht das Verslein durch den Sinn :

„Schlaf . Kindlein , schlaf ;
Dei Vater is ei Graf .
Dei Mutter is die Schinnersbraut
Mit einer braunen Sammethaut ,
Sie war im Erdbeerwald gewese
Und hat dich dort so ausgelese,

Seit aus die Frau und kämv -fte wie losgelasiene Bestien finster
und verbissen mit Fausten und Zähnen um ihren Besitz.

„Herr des Himmels ! Lovez , Martine, !" schrie Pelayo rasend.
Er riß das Gewehr hoch und schoß , einmal , noch einmal . Heu¬

lend blutüberströmt fiel die Gruppe auseinander und wälzte sich
am Boden . Carmen war tot . Line Kugel Satte sie »n die Stirn
getroffen . .

(Autorisierte Uebevsetzung von Jnäs E . Man ».)

Line geheimnisvolle Geschichte
Bon John « . Rewnham

Jackson batte Geheimnisie für sein Leben gern . Ueberall witterte
er Geheimnisie, und immer wieder war er enttäuscht, wenn sich das
vermeintliche Geheimnis als nüchterne Alltäglichkeit entpuppte .

Aber diesmal schien er wirklich einem Geheimnis auf der Spur zu
sein . Wir durchschreiteneine jener menschenleerenund dunklen Stra¬
ßen , deren es im dichtbevölkerten London nicht wenige gibt . Da
bemerkten wir ihn .

Es handelt sich in der Tat um ein äußerst verdächtiges Indivi¬
duum . Nach vorn gebeugt , mit bis über die Augen gezogener Ka¬
puze ging er merkwürdig beschwingten Schrittes durch die Finster¬
nis . Und was er nun tat , war nicht minder merkwürdig . Zuerst
lenkte er unsere Aufmerksamkeit auf sich, als er in ein großes altes
Haus eintral , das im völligen Dunkel und Schweigen dalag . Wir
hörten das Stapfen seiner schweren Stiefel im Treppenhaus «.
Plötzlich hielt er inne , schien einen Augenblick zu zögern ; dann
schritt er weiter , blieb wieder stehen , als wollte er einer Gefahr
avsweichen, und kehrte um.

„Sonderbar "
, flüsterte Jackson, „was kann er wohl Vorhaben?"

„Vielleicht sucht er jemanden und war an der falschen Adresse ",
meinte ich .

„Die Namen stehen doch deutlich am Gittertor "
, erwiderte Jack¬

son . „Nein , er bat uns kommen gehört und bat sein Vorhaben
wieder ausgegeben.

"
Inzwischen schritt der Geheimnisvolle auf der gegenüberliegenden

Straßenseite an uns vorüber . Er schien in tiefes Nachdenken ver¬
sunken zu sein . Etwa fünfzig Meter ging er weiter , öffnete das Git¬
tertor einer Villa und trat ein . An der Haustür angelangt , schien
er zu zögern und kehrte wieder um. Jackson preßte aufgeregt mei¬
nen Arm . „Schon wieder dieses rätselhafte Verhalten ! Warum
kehrt er immer wieder um?"

„Vielleicht traut er sich nicht anzuklovfen. Möglicherweise ist es
ein Bettler oder etwas ähnliches"

, meinte ich.
Jackson überblickte die Straße . „Nein , es ist kein Bettler . Fast

alle Häuser in der ganzen Straße sind unbeleuchtet. In keinem der
Häuser, in die er eintrat , war Licht . Es ist ein höchst verdächtiger
Geselle .

"
„Was wirst du also tun ? Vielleicht ibm folgen und ihn fragen ,

ob er ein Einbrecher ist ?"

„Keine schlechten Witze , bitte ! Ich will die Polizei verständigen .
Wir werden ihn noch ein wenig beobachten und . wenn er noch ein
Haus betritt , den nächsten Polizisten herbeiholen .

"

In diesem Augenblick hatte der Geheimnisvolle gerade eine wei¬
tere Eittertür geöffnet. Aber diesmal betrat er gar nicht das Haus ,
sondern kehrte sogleich wieder um . Sein Verhalten befremdete und
ärgerte Jackson , den Freund der Geheimnisie. Er sprach kein Wort ,
während wir dem Manne folgten .

An der Ecke tauchte eine blaugekleidete Gestalt aus Nebel und
Finsternis auf . Es war ein Polizist , Jackson stürzte ihm entgegen.
„Herr Wachtmeister" , stammelte er erregt , „ich bin einem Geheim¬
nis auf der Svur !" Er zeigte auf unser verdächtiges Individuum .
„Er muß ein Räuber oder sonst was ähnliches sein . Beobachten Sie
ihn nur !"

Der Polizist starrt « auf den verdächtigen Gesellen, der einen klei¬
nen Vorsprung vor uns hatte , und dann auf Jackson .

,Mas meinen Sie ?" fragte eie „er tut doch nichts Unrechtes.
"

In atemloser Hast berichtete Jackson , was er gesehen hatte . Ver¬
wirrt stand der Blaue da . „Sehen Sie nur "

, sagte Jackson , indem er
den Hüter des Gesetzes beim Arme packte , „sehen Sie nur ! Schon
wieder betritt er ein Haus !" Und in der Tat . Der Geheimnisvolle
öffnete wieder das Gittertor eines Gartens , durchschritt ihn , ging
bis ans Haustor , hielt inne und kehrte wieder um.

Nun folgte der Polizist dem Geheimnisvollen . Er erreichte ihn .
Und — wie sonderbar ! — das verdächtige Individuum wandte sich
um und klopfte dem Blauen vertaulich auf die Schulter . Jackson
und ich — wir stürzten zur Hilfe herbei . Jacksons Äugen weiteten
sich vor fassungslosem Staunen .

„Alles in Ordnung "
, sagte der Polizist , „es ist Smith , der Brief¬

träger !"
- ( Aus dem Englischen übersetzt von Leo Korten .)

Ohne Strümp un ohne Schuh ,
Schlaf , mei Kind , in guter Ruh "

Und was konnte eine Herrin in einer so versteckten Mühle nicht
alles erdulden und vertuschen . So etwas würde sie ja nie tun , nie.
Nichts will sie von ibm haben , nur soll er nicht so tun wie ge¬
sperrtes Holz, das gegen Hitze und Kälte unempfänglich ist und
sich nicht wirft .

Eines Tages muß er gehen.
Am fünften Sonntag nach Trinitatis war das Maß gestrichen

voll . Es war ein heißer Tag . Als sie aus der Wollener Kirche durch
die Wiese kam . hing der blaue Himmel voller Lerchen , die Büsche
umwob der süßliche Duft des Labkrautes und aus den gemähten
Miesen stieg es wie Würze blühenden Waldmeisters . Jetzt wird der
Müller in der Molterkammer schlafen , denkt sie . Er war in der
Frühkirche gewesen . Ueber dem Wehr schien es ihr wieder nicht
ganz in Ordnung zu sein . Hingehen kann sie um keinen Preis .
Alles ist fönst still um das Haus . Nur die silbernen Tropfen , die am
stehenden Rad blinken, glucksen, wenn sie im Wasier aufschlagen. und
in den Linden vor der Haustür lummen die Bienen . Die Frau
legt das Gesangbuch gor nicht erst beiseite, sondern steigt behüt,
sam die Treppen hinauf . Da wird sie wieder etwas zu sehen be¬
kommen .

Die Luke ist verdunkelt.
Ein Blick nur über die letzte Schwelle.
Das ist ja ihre Tochter.
Da kehrt die Alte lautlos um , schlägt unten die Türen , dab es

durch das ganze Haus bin knallt und ruft das Mädchen mit er¬
zürnter Stimme .

In seiner Kammer hätte es Knöpf« an Vaters Hofen genäht .
Nach dem Kriege gäbe es keinen gescheiten Zwirn mehr.

Natürlich .
Zwischen den Jahren muß nun der Babbenheimer gehen.
Der Müller weiß nicht, was seine Frau gesehen hat und weiß

nicht , was die Tochter gesehen bat . Die Müllerin aber ist ein« gute
Mutter . Ihre Tochter soll nicht so frühe wie sie alles wisien. Jetzt
kommt es der alten Glucke so recht zum Bewußtsein , wie über¬
mütig sie in der Svinnstube und im Schnitterhemd bei der Korn¬
ernte gewesen war . Sündhaft ! Die Brüste haben st« sich damals
gemesien und die Waden , und mit Buttermilch haben sie sich ge¬
waschen , daß ihre Haut zart würde . So tolle Mädchen waren sie .

(Fortsetzung folgt .)
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